
Uhrzeit 

29. Mai 

7 
14 
21 

30. Mai 

7 
14 
21 

31. Mai 

7 
14 
21 

1. Juni 

7 
14 
21 

2. Juni 

7 
14 
21 

Wind­
richtung 

NO 
NO 
NO 

NO 
NO 
NNO 

NO 
NO 
NO 

NO 
NO 
NO 

NO 
NO 
NO 

Wind­
stärke 

r-2} 

~ } 
2 
3 
3 

3 
6 
3 

3 
4 
2 

Temperatur­
maximum -

24,3° C 

21,7° C 

21,9° C 

17,0°C 

16,5° C 

Sonnen­
schein­
dauer 

,14,2 Stdn. 

14,7 Stdn. 

14,8 Stdn. 

13,6 Stdn. 

16,0 Stdn. 

Gleiche Schäden an Raps bei Anwendung von CMPP­
Esterpräparaten (2 1/ha) zu benachbarten Getreidefel­
dern wurden aus Neudorf (Kr. Eutin) bei der Behand­
lung von 10 ha Winterweizen beobachtet. Hier wurde 
der in der Nähe stehende Raps in einer Tiefe von 80 m 
vernichtet. ,Auch in Röbel (Nr. Eutin) traten schwere 
Schäden an Raps auf, als am 22. Mai 2,5 ha und" am 23. 

Mai 4,5 ha Winterweizen mit einem CMPP-Präparat 
auf Esterbasis gespritzt worden waren. Die Spritzungen 
wurden in jedem Falle sorgfältig unter Vermeidung jeg­
licher Abdrift durchgeführt. Die in der Nähe befindli­
chen Rapsfelder wurden bis zu einer Tiefe von 70 m 
sehr schwer geschädigt. 

Keine Schäden an Raps wurden bisher bei Anwen­
dung von CMPP-4-1-Präparaten zur Bekämpfung von 
Vogelmiere (Stellaria media) und Klettenlabkraut 
(Galium aparine) in Getreide beobachtet, auch wenn die 
Rapsflächen unmittelbar neben den behandelten Ge­
treideflächen lagen. 

Die Schädigung des Rapses in den geschilderten Fäl­
len dürfte, da Abdrift ausgeschaltet werden muß, nur 
auf ein Verdampfen der CMPP-Esterpräparate zurück­
zuführen sein. Die Schäden entstanden immer dann, 
wenn am Tage der Anwendung dieser Mittel oder we­
nige Tage später bei schwachem Wind intensive Son­
neneinstrahlung mit langer Sonnennscheindauer 
herrschte. 

Die Anwendung von CMPP-Präparaten auf Ester­
basis in näherer oder weiterer Entfernung von Raps­
schlägen und anderen Kreuzblütlern einschl. Kohl und 
Steckrüben sowie in der Nähe von Betarüben müßte 
auf alle Fälle unterbleiben. 

Eingegangen am 24. Juli 1963 

!UITTEILU N GEN 
Neue Fernsprechnummer 

Das Institut für Grünlandschädlinge der Biologischen Bun­
desanstalt in Oldenburg (Oldb), Philosophenweg 16, führt ab 
sofort die Rufnummer 27504; Vorwählnummer: 0441. 

Merkblatt Nr. 13 der Biologischen Bundesanstalt ist ent­
sprechend zu berichtiaen. 

LITERATUR 

DK 632 .38.07:633.491(022) 

Schuster, Gottfried: Methoden und Wege zur physiolo­
gisch-chemischen Virusdiagnostik bei Kartoffelknollen. 
Mit 24 Abb. und 59 Tab. Berlin: Akademie-Ver!. 1962. 
249 S. Preis brosch. 42,50 DM. (Deutsche Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. Wissenschaft­
liche Abhandlungen. Nr. 50.) 

Virusinfektionen führen bei der Kartoffel zu nicht un­
erheblichen Ertragsdepressionen. Wegen der vegetativen 
Vermehrung über Knollen ist deshalb die Virusfreiheit des 
Pflanzengutes ein besonderes Erfordernis. Der Nachweis von 
Virusinfektionen erfolgt im allgemeinen im Augenstecklings­
-,r<>rfahren, das oft noch durch spezielle Tests ergänzt wird. Der 
Nachweis von Infektionen an der Knolle selbst ist zumindest 
begrenzt oder weist erhebliche Schwierigkeiten auf. Der Verf. 
vertritt deshalb die Ansicht, daß es für die Belange der Praxis 
ni'cht erforderlich ist, differenzierte Diagnoseverfahren anzu­
wenden, sondern daß es genügt, eine allgemeine Feststellung 
über den Grad der Virusverseuchung, d. h. den Anbauwert 
des Pflanzengutes, zu treffen. S2ine Untersuchungen hatten 
deshalb zum Ziel, einen einfach zu handhabenden Schnelltest 
zu finden bzw. zu entwickeln, der es gestattet, im Laufe des 
Winters stärker virusbefallenes Pflanzgut auszusondern. 

An Hand einer ausführlichen Literaturübersicht wird die 
Vielgestaltigkeit der bereits vorliegenden Untersuchungen, 
die sich mit virusinduzierten Veränderungen im Stoffwechsel 
der Kartoffelknolle befassen, dargestellt. In Vorversuchen 
wurden verschiedene, von anderen Autoren früher beschrie­
bene Diagnoseverfahren vergleichend überprüft: Stärke­
gehaltsbestimmung, Alkoholprobe, Pufferungstest, Biuret­
reaktion, Eisen(III)-sulfat-Potentialbestimmungen, Potential­
Farbtest, Kupferprobe. Bis auf die Alkoholprobe führten alle 
Methoden zu Unterschieden zwischen kranken und gesunden 
Knollen, wenn Mittelwerte aus zahlreichen Bestimmungen 
betrachtet wurden. Die Einzelmessungen wiesen dagegen 
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starke Streuungen auf, so daß es in der „kritischen Zone", de­
ren Lage von den Entwicklungsbedingungen der Knolle ab­
hing, zu erheblichen Uberschneidungen kam. Die an umfang­
reichem Material gewonnenen Ergebnisse und ihre statistische 
Auswertung zeigten, daß Arbeitsaufwand und Arbeitssicher­
heit in keinem annehmbaren Verhältnis standen. 

Aus diesem Grunde wurde versucht, durch andere Ver­
fahren (Permeabilitätsuntersuchungen, Kaliumpermanganat­
test, Wismuttest, Fehlingtest) dieses Mißverhältnis zu beseiti­
gen und die kritische Zone, evtl. durch Kombination mehrerer 
Tests, einzuengen. Besonders bei Durchführung des Fehling­
tests wurden deutliche Farbunterschiede erzielt, wobei ge­
sunde Knollen eine gelbe, virusinfizierte eine violette Färbung 
verursachten. Die Untersuchungen wurden an ausgestanzten 
Knollenstücken durchgeführt. Zur Präzisierung der Methode 
wurde die Beeinflussung der Ergebnisse durch unterschied­
liche Entnahme der Stanzstücke, Melaninbildung, Reaktions­
temperatur beim Verlauf des Tests, Lagerungszeit der Knol­
len, Lagerungstemperatur, Licht bei der Lagerung, Chemi­
kalien, Erntetermin, Düngung, Witterung, Pilzbefall sowie 
durch Sortenspezifität geprüft. Die mehr oder weniger starke 
Wirkung dieser Faktoren auf das Resultat der Untersuchung 
wird diskutiert. 

Brauchbare Ergebnisse wurden bei gesunden und stark 
virusbefallenen Herkünften erzielt, unsichere dagegen bei 
mittlerem Gesundheitszustand. Deshalb kommt der Verf. auch 
zu dem Schluß, im Fehlingtest „weniger ein Verfahren zum 
speziellen Nachweis von Viruskrankheiten zu sehen als viel­
mehr ein Verfahren, das allgemeine Hinweise auf gewisse, 
der Vitalität abträgliche Veränderungen und damit auf eine 
Verminderung des Pflanzgutwertes vermittelt". 

Durch weitere Untersuchungen sollte festgestellt werden, 
inwieweit durch Zusammenfassung der Ergebnisse verschie­
dener Tests die Sicherheit gesteigert werden kann. Dabei 
wurden der Kallosetest, die Selenprobe nach Eidmann und 
das fluorometrische Verfahren nach St a a r einbezogen, wo-



bei es galt, ,,das Testspektrum der Sorten ( = die für die je­
weilige Sorte geeigneten Tests) sowie das Sortenspektrum 
( = die von den einzelnen Tests erfaßten Sorten) zu ermit­
teln". Das Ergebnis zeigte, daß keines der physiologisch­
chemischen Verfahren für alle Sorten brauchbar war. Durch 
Paralleluntersuchungen nach verschiedenen Methoden konn­
ten Fehler ausgeglichen und die Arbeitssicherheit gesteigert 
werden. Dieser Weg wird als erfolgversprechend angesehen. 

Der vorliegenden Arbeit liegen 9jährige Untersuchungen 
zugrunde. Verf. hat versucht, für eine Reihe meist älterer 
Verfahren aus der Zeit, als in Deutschland als Ursache für den 
Abbau der Kartoffel ökologische Faktoren angesehen wur­
den, die Grundlagen der Reaktion, ihre Beeinflussung durch 
verschiedene Faktoren und die erreichbare Genauigkeit der 
Ergebnisse unter statistischer Auswertung zu ermitteln. Diese 
Untersuchungen erweitern sicherlich unsere Kenntnis über die 
Physiologie der gesunden und viruskranken Kartoffelknolle. 
Der Optimismus, daß die Arbeitssicherheit der· verschiedenen 
Verfahren so weit gesteigert werden kann, daß sie erfolg­
versprechend zur Diagnose bzw. zur Pflanzgutbewertung ein­
gesetzt werden können, kann jedoch nicht geteilt werden. 
Einmal dürfte der Arbeitsaufwand nicht wesentlich geringer 
sein als der für die Anwendung spezieller Virustests erforder­
liche, dann aber ist, wie gerade das vergangene Jahrzehnt 
gezeigt hat, die Kenntnis der Viren, die die Infektionen her­
vorgerufen haben, und speziell die Erfassung latenter Infek­
tionen, die im physiologisch-chemischen Test nicht erkannt 
werden, von besonderer Bedeutung. 0 . Bode (Braunschweig) 

DK 632.651 :632.955(022) 

Decker, Heinz: Pflanzenparasitäre Nematoden und ihre Be­
kämpfung. (Berlin:) Deutscher Landwirtschaftsverl. (1963). 
374 S., 129 Abb. Preis geb. 28,- DM. 

Im deutschen Sprachgebiet fehlt seit langem ein Buch über 
pflanzenparasitäre Nematoden, das den neuesten Stand der 
Erkenntnisse wiedergibt. Der Verf. hat es · unternommen, 
dieses Buch zu schreiben und dabei die in Mitteleuropa vor­
kommenden pflanzenparasitären Nematoden und ihre Be­
kämpfung in den Vordergrund zu stellen. Das Buch besitzt 
zwei Teile. Im ersten, allgemeinen Teil wird ein Uberblick 
über die Entwicklung der Nematodenforschung, über die 
durch pflanzenparasitäre Nematoden verursachten Schädigun­
gen und ihre wirtschaftlichen Auswirkungen sowie über das 
Zusammenwirken von Nematoden mit Bakterien, Pilzen und 
Viren gegeben. Auch be triebswirtschaftliche und handels­
politische Auswirkungen des Nematodenbefalls werden an­
geschnitten. Hieran schließen sich kurze Ausführungen über 
Morphologie und Anatomie der Nematoden mit systema­
tischen Bemerkungen und einem Bestimmungsschlüssel. Im 
nächsten Abschnitt werden die Grundlagen der Nematoden­
bekämpfung behandelt. Neben pflanzenhygienischen Maß­
nahmen, wie Verhütung der Nematodenverschleppung, 
Fruchtfolge, Resistenzzüchtung, Düngemaßnahmen und Un­
krautbekämpfung, werden Fragen der biologische.n Bekämp­
fung sowie physikalische und chemische Methoden bespro­
chen, wobe~ auch der Verfahren ·zur Mitteleinbringung in den 
Boden, des Einflusses auf den Ertrag und des Wiederaufbaus 
der Nematodenpopulationen nach einer chemischen Boden­
entseuchung gedacht wird. 

Der spezielle Teil behandelt im einzelnen die in Mittel­
europa vorkommenden Nematoden. An die wurzelparasitären 
und wandernden endo- und ektoparasitisch lebenden Arten 
schließen sich die in Stengeln, Blättern und Blüten auftreten­
den Älchen an, deren Bedeutung für die Praxis herausgestellt 
wird. Die Ausführungen werden durch zahlreiche gut aus­
gewählte Abbildungen ergänzt. Ein weiteres Kapitel ist den 
in der Phytonematologie gebräuchlichen Methoden der Unter­
suchung von Boden und Pflanzen sowie den -Fixierungs- und 
Färbemethoden gewidmet. Anschließend folgen -Gesetze und 
Verordnungen, ,die zum Schutze von Nutz- und Kulturpflan­
zen im mitteldeutschen Raum zur Bekämpfung von Nemato­
den erlassen wurden. Die allein 49 Seiten umfassende Biblio­
graphie ist sorgfältig zusammengestellt und enthält eine wohl 
vollständige Ubersicht über das einschlägige_ Schrifttum. Mit 
e inem Sachregister wird das Buch abgeschlossen, das in 
Kreisen des praktischen Pflanzenschutzes und darüber hinaus 
in Landwirtschaft und Gartenbau, nicht zuletzt auch bei :',tu­
dierenden, eine bewillkommnende Aufnahme finden dürfte. 

H . Goffart (Münster/Westf.) 

DK 632:635.9(022) 

Müller, Ernst Werner: Ratgeber für den Pflanzenschutz im 
Blumen- und Zierpflanzenbau. Berlin : Deutscher Land­
wirtschaftsverl. (1963). 287 S., 188 Abb. Preis geb. 
18,50 DM. 

Dieses Buch ist für die Gärtner Mitteldeutschlands be­
stimmt; es will sie mit den Krankheiten und Schädlingen der 
wichtigsten Zierpflanzen vertraut machen und ihnen bei der 
Wahl zweckmäßiger Bekämpfungsmaßnahmen behilflich sein. 
In der Aufteilung des Stoffes folgt Verf. bewährten Vor­
bildern. Nach einem kurzen Hinweis auf die wirtschaftliche 
Bedeutung des Zierpflanzenschutzes werden zuerst die ver­
schiedenen Ursachen nichtparasitärer Schädigungen bespro­
chen. Diese dürfen gewiß nicht unterschätzt werden, machen 
jedoch wohl kaum 800/o aller an Zierpflanzen vorkommenden 
Krankheitsfälle aus. Anschließ.end sind Krankheitserreger und 
Schädlinge aufgeführt, die an vielen Kulturen auftreten. Dann 
folgen Kapitel über Pflanzenhygiene und' -quarantäne sowie 
über chemische Bekämpfungsmittel und deren Anwendung .. 
Die große Bedeutung der hygienischen Maßnahmen, auf die 
Verf. bereits in der Einleitung hinweist, wird · dabei noch 
einmal hervorgehoben. - Der 2. Teil des Buches befaßt sich 
mit den Schädigungen, Krankheiten und Schädlingen von 75 
Pflanzengattungen oder -familien, die in alphabetischer Rei­
henfolge besprochen werden. Der Stoff ist tabellarisch dar­
gestellt und übersichtlich nach Ursache, Schadbild und Be­
kämpfung gegliedert, so daß sich der Gärtner schnell Rat 
holen kann. Bei der Diagnose werden ihm auch die größten­
teils gut getroffenen Bilder helfen, wenngleich sie im Druck 
nicht ganz befriedigen. Die Auswahl der behandelten Schädi­
ger hätte etwas kritischer erfolgen sollen. Nicht einzusehen 
ist vor allem, warum auch Krankheiten aufgenommen worden 
sind, deren Existenz bis jetzt fraglich ist oder denen nach 
bisherigen Erfahrungen keinerlei praktische Bedeutung zu­
kommt. Das gilt, um nur einige Beispiele zu nennen, für eine 
Triebwelke an Crassula, als deren Erreger Fusarium avena­
ceum angesprochen wird, für die Wurzelfäule an Asparagus 
durch Fusarium moniliforme oder die Stammfäule der Aza­
leen durch Cylindrocarpon radicicola. Außerdem sollte, schon 
im Hinblick auf die Bekämpfung, zwischen Welke- und Fuß­
krankheiten stets klar unterschieden w erden. Auch in einigen 
anderen Fällen kann man dem Verf. nicht vorbehaltlos zu­
stimmen. Trotz dieser Einschränkuna wird das Buch dem 
angesprochenen Leserkreis sicherlich nü.tzlich sein. Für die 
Gärtner in der Bundesrepublik ist es jedoch bedeutungslos, 
da hier auf dem Gebiete des Zierpflanzenschutzes bessere 
Publikationen vorliegen. . H. Pag (Berlin-Dahlem) 

DK 631.468:631.8(023) 

'Die Beeinflussung der Bodenfauna durch Dün­
gung. Untersuchungen auf dem Dauerdüngeversuch 
Dikopshof bei Bonn. V-0n G. Herbke, G. Höller, G. 
Höller-Land, D. E. Wilcke. Hrsg. von Ernst Klapp 
und Hermann Wurmbach. Mit 115 Abb . Hamburg u. 
Berlin : Paul Parey 1962. 167 S. Preis brosch. 37,40 DM 
(für Abonnenten der Zeitschrift für angewandte Ento­
mologie 34,- DM) . (Monographien zur angewandten 
Entomologie Nr. 18.) 

Die vorliegenden Untersuchungen an Tausendfüßlern, Bo­
denmilben, Collembolen und Regenwürmern, markanten Ver­
tretern des tierischen Edaphons neben den pflanzlichen Orga­
nismen (Bakterien und Pilzen), demonstrieren die erhebliche 
Bedeutung der „Kleinlebewelt des Bodens als regelnder Fak­
tor für die biologische Bekämpfung unserer Schadinsekten" . 
Es ist kein Zufall, daß seit einer Reihe von Jahren nicht nur 
in der Zoologie, sondern auch in den Fachgebieten Ackerbau 
und Bodenkunde die „Bodenzoologie" als eine spezielle For­
schungsrichtung angesehen wird. . 

,,Die Bodentiere üben im Boden wichtige Funktionen aus: 
Sie haben Anteil an der Zersetzung der organischen Substanz 
(pflanzliche Abfälle, Stalldung) sowie an dem Aufbau und der 
Stabilisierung des Humus, ferner durchmischen sie die organi­
sche und die mineralische Bodensubstanz, sie lockern den 
Boden und beteiligen sich auch an der Schaffung rundlicher, 
stabiler Bodenaggregate (Krümel, Losungskrümel). Diese Lei­
stung der.Bodentiere ist für die Schaffung und Erhaltung eines 
von der Ackerkultur erstrebten Bodengefüges von größter 
Bedeutung, denn dieses gewährleistet einen für die Pflanzen 
günstigen Wasser- und Lufthaushalt des Bodens. Zu der Er­
zeugung der ,Gare· des Bodens, des optimalen Zustandes für 
das Pflanzenwachstum, ''1.eisten also die Bodentiere einen ent-
scheidenden Beitrag." · · 
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So hat die nicht zuletzt in der angewandten Entomologie 
herkömmliche Einteilung nach Schädlingen, Nützlingen und 
indifferenten Arten als anthropomorphes Schema mancherlei 
Lebensbeziehungen unbeachtet gelassen und damit die ent­
scheidende Bedeutung der Bodenklei'nfauna für die Steige­
rung der Bodenfruchtbarkeit, für die physiologischen Verhält­
nisse der Kulturpflanzen, für ihren Gesundheitszustand und 
die damit verbundene Steigerung ihrer natürlichen, art­
eigenen Abwehrkräfte gegen Schadinsekten ohne experimen-
telle Begründung vernachlässigt. · 

Die richtungweisenden Leitgedanken zu diesem zentralen 
Arbeitsgebiet der angewandten Zoologie im Dienst ,der 
Bodenkultur und des Pflanzenschutzes, die W. Z w ö I f er im 
speziellen Hinblick auf die Entomologie dem Werk voran­
stellt, gehen nicht nur den Insektenforscher an, dem Biologie 
und Kontrolle Paradigma sind. Vielmehr verdienen sie gerade 
in weiten Kreisen der Biologen, des Pflanzenbaues und der 
Administration der Forschung ernste Beachtung mit zwin­
genden Konsequenzen. Die in der Monographie enthaltenen 
Beiträge von 
G. Herbke: Untersuchungen über das Vorkommen von 

Tausendfüßlern in landwirtschaftlich genutzten Böden des 
Dauerdüngeversuches auf Dikopshof, 

G. H ö 11 er : Die Bodenmilben des rheinischen Lößlehms in 
ihrer Abhängigkeit von Düngung und anderen Standort­
faktoren, 

Gisela H ö 11 er - Land: Die Abhängigkeit der bodenbewoh­
nenden Collembolen von Düngung und anderen Stand­
ortfaktoren unter Dikopshofer Verhältnissen 

und D. E. W i I c k e : Untersuchungen über die Einwirkung 
von Stallmist und Mineraldüngung auf den Besatz und 
die Leistungen der Regenwürmer im Ackerboden 

bieten als Gemeinschaftsarbeit mit möglichst gleichartigen 
Methoden in ihrer Exaktheit der beschriebenen Forschung 
und den anregend bereichernden Schlußfolgerungen aus den 
Ergebnissen beste Arbeitsgrundlagen mit praktischen Ziel­
setzungen. W. Reichmuth (Berlin-Dahlem) 

DK 598.2:502.74(061.75) 

Festschrift 1937-1962, hrsg. anläßlich des 25jährigen 
Jubiläums der Vogelschutzwarte für Hessen, Rheinland­
Pfalz und Saarland - Institut für Angewandte Vogel­
kunde - Sitz Frankfurt a. M. Redaktion: Sebastian 
Pfeifer, Werner K e i 1, Frankfurt a. M.-Fechenheim: 
Vogelschutzwarte 1962. 139 S. mit Bildn., Abb. u. Tab. 

Preis kart. 6,- DM. (Nicht im Buchhandel.) Bezug nur 
durch die Vogelschutzwarte Frankfurt a. M.-Fechenheim, 
Steinauer Straße 44. 

Der mit den Bildern der Landwirtschaftsminister von Hes­
sen, Rheinland-Pfalz und Saarland sowie der Mitglieder des 
Verwaltungsrates und des wiss. Beirates der Frankfurter 
Vogelschutzwarte versehene Festband enthält neben einigen 
Aufsätzen über die Geschichte und Organisation dieser Ein­
richtung sow_ie über allgemeine Fragen des Vogelschutzes (R. 
Drost: Aktuelle Probleme des internationalen Vogelschut· 
zes) auch eine ganze Reihe von Beiträgen, die zu aktuellen 
Pflanzenschutzproblemen in engsten Beziehungen stehen. 
H. Br uns (Hamburg) hebt „Die Bedeutung siedlungsbiolo­
gischer Untersuchungen für Wissenschaft und Praxis" hervor 
und betont dabei die gewichtige Rolle, die der Erforschung 
der Siedlungsdichte der Vögel bei der Verhütung von Schäd­
lingskalamitäten in der Forstwirtschaft zukommt. Diesem 
Thema sind auch noch 3 andere Arbeiten der Festschrift ge­
widmet: F. J. Tur c e k (Tschechoslowakei) berichtet über „Eine 
mittelbare Beeinflussung von Forstschädlingspopulationen 
durch die Vögel", G. W e II e n s t ein (Freiburg i. Br.) be­
handelt die „Auswirkungen eines Ansiedlungsversuches von 
Vögeln und Waldameisen auf die Populationsdichte von 
Forstinsekten", und J. A. Gib b beschäftigt sich eingehend 
mit dem Problem der Insektennahrung -der Meisen in eng­
lischen Kiefernwäldern. J. M. Franz (Darmstadt) schreibt 
über „Die Bewertung der durch Vögel verursachten Sterblich­
keit bei Schadinsekten" und entwickelt bei dieser Gelegen­
heit einige Grundsätze, die bei der Bewertung der Mortali­
tätsfaktoren zu berücksichtigen sind. 2 Beiträge sind der 
akustischen Vogelabwehr gewidmet: J. Gib an (Frankreichi 
bespricht das reaktionsmäßige Verhalten von Staren, Krähen 
und Möwen bei Aussendung akustischer Zeichen, und 
N. Schmitt (Mainz) macht lesenswerte Angaben „Zur 
Geschichte der phonoakustischen Abwehr von Vogelschä­
den". A. K e v e (Budapest) untersucht die landwirtschaft­
liche Bedeutung der Lachmöwe in Ungarn an Hand ihrer 
Ernährungsbiologie. Erwähnenswert sind fernerhin auch die 
,, Untersuchungen über die Populationsdynamik und Ernäh­
rungsbiologie des Haussperlings in hessischen Getreideanbau­
gebieten" (S. Pfeifer, W. K e i 1). - Die Beiträge sind mit 
englischen und französischen Zusammenfassungen und meist 
auch mit einem ausführlichen Literaturverzeichnis versehen. 
- Das Studium dieser interessanten und gelungenen Fest­
schrift sei allen empfohlen, die sich über wichtige Fragen der 
angewandten Ornithologie unterrichten wollen. 

J. Krause (Braunschweig) 

PERSONALNACHRICUTEN 

Prof. Dr. Dr. h. c. Ernst Gäumann t 
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Noch vor wenigen Monaten hatten sich seine Freunde und 
Schüler in Zürich versammelt, -um Ernst G ä um an n, der 
am 6. Oktober 1963 seinen 70. Geburtstag beging, ihren Dank 
und ihre Verehrung zu bekunden und ihm einen gesegneten 
Lebensabend zu wünschen. Aber die Spanne, die dem Jubilar 
nach seiner Emeritierung noch vergönnt war, blieb allzu kurz. 
Am 5. Dezember 1963 wurde Prof. Dr. Dr. h. c. Ernst Gäu -
man n in die Ewigkeit abberufen. 

Ernst Gäu man n stammte aus Lyss, Kanton Bern. Er blieb 
seiner engeren Heimat Zeit seines Lebens auf die . anhäng­
lichste Weise verbunden und war immer stolz darauf, ein 
Berner zu sein. Nach der Promotion bei Eduard Fischer 
führte ihn sein Weg zunächst nach Schweden, dann nach 
Nordamerika, den Philippinen, Cochinchina und schließlich 
nach Java, wo er längere Zeit die phytopathologische Abtei­
lung des bekannten niederländischen Institutes in Buitenzorg 
leitete. Diese Jahre mögen dazu beigetragen haben, das Welt­
männische in der Persönlichkeit Gäumanns zu prägen, das 
neben seiner Heimatliebe zu seinen unverwechselbaren We­
senszügen gehörte. Nach seiner Rückkehr in die Schweiz war 
er an der landwirtschaftlichen Versuchsanstalt in Zürich-Oer­
likon tätig, von wo er im Jahre 1927 als ordentlicher Professor 
und Direktor des Instituts für spezielle Botanik an die Eid­
genössische Technische Hochschule in Zürich berufen wurde. 
Diesen Lehrstuhl hat er bis kurz vor seinem Tode innnegehabt. 

Gäu man n s wissenschaftliches Interesse war von Anfang 
an weit gespannt. Wir verdanken ihm eine Fülle :von Einzel­
untersuchungen zur Morphologie und Systematik der Pilze, 



vor allem der Peronosporaceae und der Rostpilze . Es war ein 
Mykologe mit kaum zu übertreffender Formenkenntnis. Mor­
phologie und Systematik waren für ihn freilich immer nur 
Teilaspekte größerer entwicklungsgeschichtlicher Zusammen­
hänge, die er aus souveräner Ubersicht mit meisterhafter 
Klarheit sichtbar zu machen verstand. Hier besonders zeigen 
sich die Weite seines Geistes und eine überragende Darstel­
lungskraft, die seine Monographien und Bücher längst schon 
zu klassischen Bestandteilen der Mykologie haben werden 
lassen. Aber Ernst Gäu man n . war nicht nur Mykologe. Sein 
zweites Arbeitsgebiet war die Phytopathologie. Die große 
Zahl der von ihm angeregten und betreuten phytopathologi­
schen Arbeiten läßt eine Vielfalt der Problemstellungen er­
kennen, die hier auch nicht andeutungsweise umrissen wer­
den kann. Gäu man n s eigene Untersuchungen kreisten 
immer wieder um die Fragen: Wie macht der Pilz die Pflanze 
krank, was tut die Pflanze, um sich des Parasiten zu erweh­
ren? In diesen Arbeiten vor allem erwies er sich als der ein­
fallsreiche, kritische Experimentator, der folgerichtig Baustein 
auf Baustein fügt. Das gilt nicht nur für seine Untersuchungen 
über Welketoxine, sondern ebenso für seinen geradezu 
klassischen Nachweis induzierter pflanzlicher Abwehrreak­
tionen. In seinem grundlegenden Werk „Pflanzliche Infek­
tionslehre" (2. Aufl. Basel 1951) zeichnete er erstmals ein Ge­
samtbild unserer jungen Wissenschaft. Selten ist ein wissen­
schaftliches Werk von der Fachwelt so enthusiastisch begrüßt 
worden wie dieses. Auch als Pathologe war Gäumann bei­
des: der Gelehrte mit einem ungewöhnlichen Blick für große 
Linien und übergeordnete Zusammenhänge und zugleich der 
leidenschaftlich experimentierende .Forscher, der sich der 
mühsamen Auseinandersetzung mit dem Detail bis in seine 
letzten Schaffensjahre hinein mit_ jugendlicher Frische und 
Begeisterung immer von neuem stellte . 

Gäu man n hatte die Fähigkeit, außerordentlich konzen­
triert zu arbeiten. Seine Veröffentlichungen schrieb er -
praktisch druckfertig - gleich in die Maschine; Korrespon­
denz und Verwaltungsangelegenheiten erledigte er mit leich­
ter Hand. So brachte er es fertig, als Leiter eines großen In­
stitutes, als Ordinarius mit vielerlei Verpflichtungen und Bür­
den Zeit zu haben: für seine Wissenschaft, für seine Schüler, 
für Kunst und Literatur. Was immer er tat, tat er mit fröh­
licher Gelassenheit. Seinen Schülern war er ein verläßlicher 
Freund, voller Verständnis, Toleranz und Geduld; es war ihm 
Ernst damit, wenn er einem Doktoranden sagte: .,Du hast ein 
Recht darauf, Fehler zu machen." In seinem Institut wurde 

mit Begeisterung und ungewöhnlicher Intensität gearbeitet 
- und es wurden frohe Feste gefeiert, von denen G ä um an n 
nie eines versäumte. Seine Exkursionen waren Erlebnisse, 
die keiner der Teilnehmer je vergessen wird. 

Die wissenschaftliche Leistung Gäu man n s hat vielfache 
Anerkennung gefunden. Er war Ehrendoktor der Universitä­
ten von ·Paris, Bonn, Montpellier, Bordeaux und Mitglied vie­
ler wissenschaftlicher Akademien und Gesellschaften in aller 
Welt. Der Deutsche Pflanzenschutzdienst hat ihn durch die 
V2rleihung der Otto-Appel-Denkmünze ausgezeichnet. 

Ernst Gäu man n s Tod bedeutet für die Wissenschaft, für 
seine Freunde , Kollegen und Schüler einen Verlust, der sich 
heute noch nicht ermessen läßt. Ein Gelehrter von Rang, ein 
begnadeter Forscher und - dies Wort darf hier gesagt wer­
den - ein großer Mensch ist von uns gegangen. 

W. Sauthoff (Berlin-Dahlem). 

Professor Dr. Hahmann 75 Jahre 

Am 2. Februar 1964 vollendete der frühere Leiter des Pflan­
zenschutzamtes Hamburg, Prof. Dr. Kurt Ha h man n, das 
75. Lebensjahr. Die Verdienste, die sich der Jubilar in jahr­
zehntelanger unermüdlicher Arbeit um den Ausbau des Pflan­
zenschutzes insbesondere im Bereich der Freien und Hanse­
stadt Hamburg erwarb, wurden bereits anläßlich seines Ein­
tritts in den Ruhestand sowie seines 70. Geburtstages in die­
ser Zeitschrift (6. 1954, 48; 11. 1959, 32) ausführlich gewürdigt. 

Die Biologische Bundesanstalt und der Deutsche Pflanzen­
schutzdienst entbieten Prof. Ha h man n aufs neue ihre herz­
lichsten Wünsche für weiteres Wohlergehen. 

Dr. Waldemar Made 1, Privatdozent für angewandte Zoolo­
gie (insbesondere Entomologie) an der Johannes-Gutenberg­
Universität Mainz, wurde zum apl. Professor ernannt. Die 
zahlreichen Veröffentlichungen von Prof. Dr. Made 1, von 
denen mehrere in Buchform erschienen, erstrecken sich 
auf das Gebiet der Schadinsekten und ihre Bekämpfung (ein­
schließ!. Vorrats- und Holzschutz). Gemeinsam mit Dr. Bruno 
G ö t z, Freiburg i. Br., gibt er seit vielen Jahren den bekann­
ten „Deutschen Weinbau-Kalender" heraus. 

Als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Virus­
serologie in Braunschweig trat Dr. Rudolf Ca spe r am 
1. Januar 1964 in den Dienst der Biologischen Bundesanstalt. 

Mitteilungen der Vereinigung deutscher Pflanzenärzte e. V. 

ln der 25. V o r s t an d s s i t zu n g der Vereinigung deutscher 
Pflanzenärzte e. V . am 7. Oktober 1963 in Münster/Westf. 
wurden zahlreiche Punkte behandelt, von denen hier nur die 
wichtigsten kurz wiedergegeben werden. Die Auswirkungen 
des Buches „ Silent Spring" von R. L. Ca r so n auf den Be­
rufsstand der Pflanzenärzte wurde eingehend besprochen. 
Hervorgehoben werden muß, daß die in diesem Buche dar­
gestellten Verhältnisse bezüglich Menge, Anwendung und 
Auswirkung chemischer Pflanzenschutzmittel in den Vereinig­
ten Staaten von Amerika nicht auf die Bundesrepublik 
Deutschland zutreffen. Die Beunruhigung der amerikanischen 
Offentlichkeit über die mögliche Gefährdung des Lebens · 
durch den Gebrauch von Pestiziden (Pflanzenschutz-, Vor­
ratsschutz-, Holzschutzmitteln sowie Präparaten gegel} hy­
gienische Schädlinge), die durch „Silent Spring" hervorgeru­
fen worden ist, veranlaßte den Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, einen ausführlichen Bericht seines wissenschaftlichen 
Beratungsausschusses über den Gebrauch von Pestiziden an­
zufordern. Dieser ob j e kt i v e Bericht wurde wegen seiner 

. allgemeinen Bedeutung veröffentlicht und liegt seit Septem­
ber 1963 auch in deutscher Ubersetzung vor (hrsg. von der 
Interparlamentarischen Arbeitsgemeinschaft, Bonn, Bundes­
haus, Postfach 9110). Folgende wichtige Schlüsse müssen 
hieraus gezogen werden: Forschung und Aufklärung sind zu 
verstärken, eine noch bessere Zusammenarbeit auf nationa­
ler und internationaler Ebene ist erforderlich. Der Bericht 
wird daher als Unterstützung der eigenen Forderungen: 
mehr Mittel für die Pflanzenschutzforschung und -be~atung, 

Vermehrung der Mitarbeiterstellen bei der Biologischen 
Bundesanstalt und damit nicht zuletzt auch Förderung der 
Berufsausbildung der zukünftigen Pflanzenärzte von der Ver­
einigung lebhaft begrüßt. 

Die in dem amerikanischen Bericht aufgestellten Forderun­
gen sind, wie bereits bekannt ist, in der Bundesrepublik z. T. 
schon vorher realisiert worden, z. T. noch in Bearbeitung, wie 
z. B. die noch fehlende Toleranzwertverordnung, in der die 
höchstzulässigen , Rückstandsmengen von Pflanzenschutzmit­
teln auf Erntegut festzulegen sind. Diese Toleranzwerte wer­
den nicht . von anderen Staaten übernommen, sondern, auf 
eigenen, unter unseren Verhältnissen gewonnenen For­
schungsergebnissen ·1;ieruhend, in enger Zusammenarbeit von 
Bundesgesundheitsanit, Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten, der Biologischen Bundesanstalt 
und der Deutschen Forschungsgemeinschaft erarbeitet. Was 
die Gesundheitsgefährdung durch Pflanzenschutzmittel be­
trifft, so ist hierzu zu sagen, daß bereits seit Inkrafttreten der 
Novelle zum Lebensmittelgesetz vom 21. Dezember 1958 alle 
Pflanzenschutzmittel, die für die menschliche Gesundheit be­
denklich sein · könnten, nach eingehender Prüfung von der 
Biologischen ·Bundesansta-lt nur anerkannt werden, wenn auch 
auf seiten des Bundesgesundheitsamtes keine Bedenken be­
stehen. Das vernünftige Maß bei der Anwendung von Pflan­
zenschutzmitteln wird · in der Bundesrepublik bei weitem 
nicht überschritten. Andererseits muß darauf hingewiesen 
werden, daß z. T. noch eine erschreckende Unkenntnis über 
Pflanzenschutzmittel sowohl bei Verkäufern als auch bei An-
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wendern .festgestellt wurde. Vom Vorstand der Vereinigung 
wird daher befürwortet, Pflanzenschützmaßnahmen mit hy­
gienisch bedenklichen Präparaten nach Möglichkeit nur gut 
(an Pflanzenschutzämtern) geschulten Lohnunternehmern zu 
übertragen. Auch eine intensivere pflanzenschutzliche Betreu­
ung durch Techniker bzw. Pflanzenschutzberater ist erforder­
lich. Die Betreuung von 30 oder mehr Gemeinden durch einen 
einzigen Pflanzenschutztechniker - was no~h häufig der Fall 
ist - wird praktisch für unmöglich gehalten. 

Die Pflanzenärzte selbst sind bereit, die Verantwortung für 
die richtige Verordnung und Durchführung der Pflanzen­
schutzmaßnahmen zu tragen, wenn ihnen die notwendigen 
gesetzlichen, organisatorischen und finanzielle_n Möglichkei­
ten hierzu gegeben werden. Eine große Bedeutung kommt 
auch dem weiteren Ausbau des Pflanzenschutzwarndienstes 
zu. Mit Hilfe der Warnmeldungen ist es möglich, eine ge­
z-ielte und rechtzeitige Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädlingen durchzuführen, und es wird verhindert, daß 
Pflanzenschutzmittel zum falschen Termin und damit nutzlos 
ausgebracht werden. Außerdem können durch den Warn­
dienst, wie die Erfahrungen gezeigt haben, routinemäßige 
Maßnahmen rechtzeitig abgesagt werden, wenn z. B. der be­
treffende Schädling oder di.e betreffende Pilzkrankheit nicht 
in wirtschaftlich bedeutsamer Anzahl bzw. Stärke auftritt. 

Die Möglichkeiten der biologischen Schädlingsbekämpfung 
sind, wie auch in dem amerikanischen Bericht hervorgeho­
ben wird, leider noch sehr beschränkt, und es bedarf einer 
wesentlich stärkeren Förderung dieses Forschungszweiges. 

Die sinnvolle Kombination von biologischen und chemi­
schen Maßnahmen, d. h. der sogenannte „integrierte Pflan­
zenschutz", wird angestrebt, doch erfordert diese Art der 
Schädlingsbekämpfung erstklassige Fachleute mit umfassen­
den biologischen, chemischen, toxikologischen, gartenbauli­
chen und landwirtschaftlichen Kenntnissen. 

Da es in der Bundesrepublik ke.in phytopathdlogisches 
Spezialstudium gibt (die Zahl der zu besetzenden Stellen im 
Pflanzenschutz ist hierfür zu gering), wurde von Herrn Wiss. 
Oberrat Dr. J. Franz (Darmstadt) angeregt, alle an Universi­
täten und Hochschulen abgehaltenen phytopathologischen 
Ubungen und Vorlesungen zusammenzustellen und zu ver­
öffentlichen, wozu sich unser Mitglied Dr. Ebne r in Zu­
sammenarbeit mit Dr. Franz und dem Vorsitzenden bereit­
erklärt hat. Interessenten erhalten damit eine Zusammen­
stellung der Ausbildungsmöglichkeiten an Universitäten und 
Hochschulen in der Bundesrepublik. 

Eine Neuauflage der Berufskundeschrift „Der Pflanzen­
arzt" (Phytopathologe) (vgl. diese Zeitschrift 14. 1962, 47), 
um die von der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung gebeten 
wurde, hat der Vorsitzende mit Zustimmung des Vorstandes 
einstweilen zurückgestellt, da die Berufsausbildung und 
Laufbahnregelung für Pflanzenärzte neu geordnet werden 
soll. 

Die Aufklärungs- und Informationsarbeit der Vereinigung 
wurde weiter verstärkt. Die objektiven Kurzinformationen 
über Pflanzenschutzfragen fanden überall Anerkennung. An 
Zeitschriften und Zeitungen werden monatlich 900 Mitteilun­
gen versandt. Keine Resonanz war bisher lediglich beim Deut­
schen Fernsehen festzustellen . Es werden mehr Beiträge zur 
Aufklärung über den Pflanzenschutz von den Leitern der 
Pflanzenschutzämter gewünscht. 

Die 14. Mitgliederversammlung fand am 8. Oktober 
1963 ebenfalls in Münster statt. Nach der Begrüßung und Ver­
lesung von Grußtelegrammen durch den Vorsitzenden be­
richtete Oberregierungsrat a. D. Dr. H. Bremer über die 
Vorstandssitzung (s. o.) . Aus der Veröffentlichung des Bu­
ches „Silent Spring", des Berichtes des amerikanischen Be­
ratungsausschusses und aus der Kleinen Anfrage im Deut-

sehen Bundestag über den Gebrauch von Pestiziden ergeben 
sich, wie der Vorsitzende ausführte, folgende Konsequenzen: 
1. Für die richtige Anwendung der Pflanzenschutzmittel zu 
sorgen, 2. eine Vermehrung der Forschungs- und B~ratungs­
kräfte im Pflanzenschutz zu fordern und 3. von dem „verant­
wortlich Pflanzenschutztreibenden" (Lohnunternehmen) einen 
Befähigungsnachweis zu verlangen. Daneben gilt unsere 
Sorge in besonderem Maße. dem Nachwuchs, der unbedingt 
eine gründliche, zugleich aber auch umfassende Ausbildung 
erhalten müsse . Das Zusammenstehen der Pflanzenärzte, 
gleichgültig ob sie Biologen, Dipl.-Landwirte oder Dipl.­
Gärtner sind, sollte auch nach außen hin mehr zum Ausdruck 
kommen. Ein geschlossener Berufsstand kann auch die zu 
erwartenden Angriffe und Anfeindungen gegen den Pflan­
zenschutz besser abwehren. 

Bedauert wird, daß noch immer 50 °/o der bei der Biologi­
schen Bundesanstalt tätigen Akademiker nicht Mitglied der 
Vereinigung sind. Von den an Pflanzenschutzämtern ange­
stellten Pflanzenärzten sind 95 0/o Mitglieder. Die Gesamtzahl 
der Mitglieder beträgt 492. · 

Nach der Entlastung des Vorstandes wurde die vorge­
schlagene Beitragserhöhung (von 10,- DM auf 15,- DM) nach 
heftiger Debatte von der Mitgliederversammlung abgelehnt. 
Dagegen stimmten die Mitglieder einem Kompromißvorschlag 
zu, der eine einmalige Sonderzahlung in Höhe von 5,- DM 
für das Jahr 1964 vorsieht. Hiermit sollen die gestiegenen 
Unkosten (Portoerhöhungen, verstärkte Informationsarbeit 
usw.) gedeckt werden. 

Den Abschluß der Mitgliederversammlung bildete ein Vor­
trag von Professor Dr. H. He d der g o t t (Münster). Der Vor­
tragende war im Auftrage der Bundesregierung im Frühjahr 
1963 in Indien, um Voraussetzungen für Entwicklungspro­
jekte auf dem Sektor Pflanzenschutz zu schaffen. Indien ist 
zwar ein Land der Landwirtschaft, doch wird in den weitesten 
Teilen des Landes noch mit primitivsten Methoden gearbeitet. 
Die Größe der landwirtschaftlich genutzten Parzellen beträgt 
meist nur 11/ 2 bis 2 ha. Die vorgesehenen Entwicklungspro­
jekte zur Förderung der Landwirtschaft werden nicht einzeln, 
sondern gemeinsam durchgeführt (sogenanntes „Baggage­
Program"), wie z.B. Fruchtfolge, Saatgutverbesserung, Vieh­
wirtschaft, Düngung und Pflanzenschutz. 

Erst ab 1964 ist in Indien - und zwar im Landwirtschafts­
ministerium in Neu-Delhi - die Pflanzenschutzorganisation 
aktiv geworden. Später wurden auch in den verschiedenen 
Bundesstaaten Pflanzenschutzorganisationen und -stationen 
eingerichtet. Die Bekämpfung der zahlreichen Schädlinge und 
Pflanzenkrankheiten wird unterstützt durch kostenlose Bera­
tung der Bauern durch Landesbeamte und auch durch Fach­
berater der Industrie sowie durch Ausleihen von Pflanzen­
schutzgeräten gegen geringe Gebühren. Professor Dr. He d­
d ergo t t zeigte zu seinem ausgezeichneten Vortrag zahl­
reiche sehr gute Farbaufnahmen der wichtigsten landwirt­
schaftlichen Kulturen und ihrer Krankheiten und Schädlinge. 

Die nächste Mitgliederversammlung wird in der 2. Oktober­
woche 1964 anläßlich der 35. Deutschen Pflanzenschutztagung 
in Wiesbaden stattfinden. R. Dem (Friedberg/Hessen) 

Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen Neue Folge 
Es erschien soeben Band 20, Nr. 1 (S. 1-37). Das Heft ent­

hält die hamburgische Verordnung über den Handel mit Gif­
ten vom 30. 7. 1963 nebst Änderung vom 17. 9. 1963, die Ver­
ordnung über Bekämpfung und Verhütung der Ausbreitung 
des Kartoffelkrebses im Reg.-Bez. Arnsberg vom 31. 7. 1963 
sowie verschiedene Ein- und Ausfuhrbestimmungen auslän­
discher Staaten (Australischer Bund, Luxemburg, Schweden) . 
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